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Schöpfungsauftrag un Umweltkrise

Mıt dem Stichwort Umweltkrise werden 1in der gegenwärtigen Dıiskussion recht Ver-

schiedene Probleme benannt: verschmutzte und durch Gıiftstoffe überstrapazıerte (56-
wasser; dıe miıt Staub und Abgasen belastete Luft; ausgelaugter Boden zersiedelte
Landschaft, Raubbau Bodenschätzen: Gefährdungen durch die verschiıedensten, auch
radioaktiven Abtälle steigende Lärmbelastung; mMI1t Schadstoffen und Gıtten angerel-
cherte Lebensmittel; der IN den natürlichen Ressourcen unverantwortliche
Verbrauch VO  . Energıe un Rohstoffen SOW1e damit zusammenhängende psychische
und soz1ı1ale Belastungen.

All diıesen Problemkreisen 1St eın unverantwortlicher Umgang des Menschen mi1t der
iıh umgebenden Natur yemeınsam. Ihre „‚Rechte“ unterliegen 1m Interessenkonflikt
mMI1t dem wissenschaftlich-technischen Fortschritt. Der Mensch bıs ZuUur Ausbeu-
Lung aut organısıerte Weıse den Reichtum seınes natürlıchen Lebensraums und StOFrt
dort vorhandene Gleichgewichte, ohne sıch die Wiıederherstellung eiıner dem Leben
dienenden usgangs- und Endsituation (Rohstofte und Abtälle) kümmern. Er
überlä{fßrt die Regeneratıon der Natur selbst —-e1iıne Aufgabe, dıe diese 1n den meı1sten
Fällen überfordert. Die durch Umweltschäden entstehenden Belastungen gefährden die
leibliche un seelische Gesundheit des Menschen, vernıichten pflanzlıches un tier1-
sches Leben und bedrohen die Exıstenzgrundlage ‚zukünftiger Generatıionen. S1e neh-
iInen Intensıtät W1e Ausbreitung ständig und multıiplizıeren sıch häufig
unerwartftfietien synergiıstischen Wırkungen.

Mıt den CNANNTEN einzelnen Gefährdungen W1e mMI1It dem Umweltproblem als gan-
Z 1St auch der Christ konfrontiert, der, se1l als Mitverursacher (schon Autotahrer
gehören dazu!), se1 als Leidtragender oder meıstens beides zugleich betroffen
1St Die Sıtuation als soz1ıalethische Herausforderung nötigt ıh dazu, über dıe Verant-
wortbarkeiıt seınes Weltverhaltens nachzudenken. Umweltfragen berühren Ja seıne
Stellung Leben und Tod (das Gebot), selne Mitmenschlichkeit (das Gebot der
Nächstenliebe), seine UÜbernahme oder Ablehnung VO  ) allgemein akzeptierten e1It-
vorstellungen, die SlCh häufig als letzte Werte ausgeben un Idolen un Götzen
pervertieren Gebot), seine Haltung ZUuUr Nutzung der allen Menschen anverirauten
Güter der Erde (Zs und Gebot).

Die tolgenden Ausführungen beanspruchen weder Vollständigkeit noch ma{flßen S1€e
sıch A, dıe Lösung für die Umweltkrise bieten wollen S1e wollen lediglıch die
Herausforderung des Christentums durch die Ua weltkeise annehmen, s1e mıt dem
bıblischen Schöpfungsglauben onfrontieren un Grundlinien erarbeıten, die ıne
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christliche Sıcht und Bewältigung der Probleme charakterisieren könnten Ihnen lıegt
die Überzeugung zugrunde, dafß eın Weltverhalten, 1n dem CGott als der bleibende
Schöpter aller Dınge theoretisch-praktisch anerkannt wırd, siıcherlich Zur LO-
SunNn$s VO Problemen beizutragen hat die durch ufrtoOnNOMEe: ausbeuterisches Produzieren
und unbegrenztes technisch-wirtschaftliıches Wachstum verursacht werden. Denn der
rechte christlıche Schöpfungsglaube kann nıcht anders, als sıch in Haltungen der Ehr-
turcht VO  v allem Leben, in soz1ale Verantwortung auch für zukünftige (GGenerationen
und 1ın eınen treuhänderisch verwaltenden Gebrauch der Guüter dieser Erde über-
SEL ZeH

Vom Versagen der Technik ZUT. Krise der Werte

In eıner EISTEN; gyroben Unterscheidung stellt sıch das Umweltproblem aut
dreı vieltach miteinander verflochtenen Ebenen dar der Ebene VO Naturwissen-
schaft und Technik, der Ebene VO Polıtik, Wirtschaft und Gesellschaft, der Ebene
der Wertvorstellungen, des Welt- und Menschenbilds. Macht INa  - Umweltfiragen ZU

Forschungsgegenstand der Wıssenschaft, sınd dementsprechend Natur- un Inge-
nıeurwıssenschaften, Sozial- un Politikwissenschaften, ethische und philosophisch-
theologische Diszıplinen angesprochen

Den Eindruck, Umweltschäden könnten allein mıi1t mehr oder besserer Technik be-
seıt1gt werden, erwecken häufig dıe Programme VO seıten der Industrie. ber auch
anderen Problemstudien lıegt meıstens ıne Ühnliche Vorstellung zugrunde. Dabel wırd
unbefragt vorausgesetzt, daß keine anderen effizienten Miıttel als i1ne quantıtativ
und qualitativ gesteigerte Techniık vebe, vorhandene Schäiäden beseitigen un
künftige verhüten. Im Vorantreiben der technisch-wirtschaftlichen Entwicklung
sieht INna  - dıe beste Möglichkeıit, soz1ale Siıcherheit un Wohlstand stabılisıeren und

vergrößern, Ungerechtigkeiten auszugleichen und eın allgemeın menschenwürdigeres
Leben garantıeren.

och nıcht ohne Grund zieht sıch die Überzeugung VOMNM Allheilmittel Technık den
Verdacht Z dıe Existenzberechtigung bestimmter Industriezweıige AaUuUS ıhrem fak-
tischen Vorhandenseın herzuleiten. Die Angliederung VO Okologie-Abteilungen (der
SO SÖöko-industrielle Komplex) ßr eın Unternehmen notwendiıger erscheinen;
denn der Therapıe aflst sıch mehr als der Prophylaxe eld verdienen. Dafß der
Fortschritt jeden Preıs, soz1ale Sicherheit un Wohlstand stabılisıeren,
häufig Krıiısen und Zusammenbrüchen des wirtschaftlichen un politischen 5Systems
führt, weıl innen- und aufßenpolitisch Ungerechtigkeıiten vermehrt, hat die (5e:2
schichte, auch die Jüngste, genügend veranschaulicht. Krebsartiges Wachstum schürt
notwendıgerweıse Konflikte. Wıe eorg Pıcht ürzlich bemerkte: A 1St eın Wıder-
spruch 1n sıch selbst, WEeNnNn Ina  w gleichzeitig industrielles Wachstum steigern un kon-
servatıv seın ıll denn iındustrielles Wachstum verändert diıe Welt un unterminıert
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alle bestehende Ordnung Dıie wirklichen Systemveränderer siınd dıe Wachstums-
törderer

Damıt 1ST die polıtısch gesellschaftlıche Fragestellung angeschnitten Neben Retor-
mern verschiedener Pragung siınd VO  — allem marxiıstische Gesellschaftskritiker aut die-
SC Terraıin aktıv geworden Ihr grundlegender Ansatz esteht darın, Umweltschäden
als Folge der Verfügung über die Produktionskräfte den kapıtalistischen
Ländern begreifen Profitmaximierung als Antriebskraft der Produktion verursache
dıie Umdrehung der Beziehung zwıschen Bedürtnissen und ihrer Befriedigung SPats
kapıtalistischen 5Systemen müfßten Bedürtnisse stimulijert werden die Produktion
Gang halten Zur Lösung der Umweltkrise sCe1 dementsprechend unumgänglıch
die prıvate Verfügung über Produktionsmittel gesellschaftliıche verwandeln
und dıe Marktregulierung durch die Arbeit zentraler Planstellen

och auch marxiıstische Vorschläge lassen viele Fragen offen Aast EINSUUMMAUL zıelen
auch marxiıstische Kriıtiker C1M uneingeschränktes Wachstum der Produktion und Pro-
duktivkräfte A ohne Begrenzung denken S1ie begreifen Umweltschäden als
typisches Problem des Spätkapıitalismus, können jedoch keine überzeugende Erklärung
und Lösungsstrateg1e tür vergleichbar hohe Belastungen sozialistischen Ländern
bıeten Ihr monokausaler Ansatz äßt diıe Vielschichtigkeit der Umweltkrise außer acht
indem STG ıdeologısch ] vorgefafßßtes Gesellschaftsmodel]l einfügt hne die SpC-
zıfısche Anfrage wirklıch nehmen

Freilich WAare alles dıfterenzierte Umweltbewußtsein wertlos, WEeNn sıch nıcht
technische und wirtschaftliche Lösungen konkretisiert und den Organısıerten Umgang
IMN der Natur auf polıtısch gesellschaftlıcher Ebene verändert Doch das veränderte
technisch- un politisch praktische Handeln ordert zugleich CII Umdenken den ıihm
zugrunde lıegenden Wertvorstellungen

Zu diesen Wertvorstellungen gehört zunächst die Idee des Fortschritts DIe Xpan-
sionsdynamık des estens wurde der euzeıt VMC)T: allem durch dreı Krätte entbun-
den die Physık entdeckte dıe Energıen der Natur und machte S1C nutzbar, O8 dynamı-
scher Wirtschafts- un Organısatıionsstil] weckte schlummernde Kräfte des Wettbe-
werDbs, und die Demokratie entfesselte den menschlichen Ehrgeiz und Selbstbestim-
mungswillen Obwohl das Fortschrittsdenken grundlegenden Grenzerfahrungen u  -

War (Weltkriege Atombedrohung, Dıktaturen Rezessionen), erscheint noch
seltsam ungebrochen So bleibt die Aufgabe bestehen, run un Berechtigung des
Fortschritts erforschen, Fortschritt VO Veränderung unterscheiden, qualıitatıves
VO QqUaNTtiTalLVem Wachstum, und nıcht unkritisch die Gesetzmäßigkeiten iındustriel-
ler Entwicklung auf die Bereiche Gerechtigkeit Kultur, Humanıtät übertragen
Dazu bedarf der Versöhnung VO Kräftften des Fortschritts un der Bewahrung, un
WAar durch Grenzziehungen, die das soz1al un human kritische Quantum der Tech-
nologıe und Organısatıon respektieren.

Eıne eitere Wertvorstellung 1ST die der Lebensqualıität. Welche Bedürtnisse sınd
legitim un welche nıcht? In welchem Ma{ 1ST verantwortbar NECUC Bedürfnisse
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wecken, regıonal NeUuUeE Absatzmärkte schaften, 1ın ogrößeren Zusammenhängen
jedoch Ungerechtigkeıiten wen1gstens strukturell VEr Krn Welcher Rang
kommt Aaus sıch und 1mM Vergleich mMI1t anderen Gütern tolgenden Werten 7 und
AaTrTunm: dem am ellen Wohlstand, der soz1alen Sıcherheit, eıner gesunden Umwelt,
der polıtıschen Interessenvertretung, dem Recht aut Privatheit uSsw.” Hınter den
tagespolıtıschen Diskussionen verbergen sıch fundamentale Dıfterenzen in den grund-
legenden Überzeugungen darüber, W 4as eın menschenwürdiges Leben 1St

Den Vorstellungen VO Fortschritt un Lebensqualıität lıegen bestimmte Leitbilder
über dıe Stellung des Menschen ın Natur und Geschichte zugrunde. Was 1St der Grund
dafür, da{fß der neuzeitliche Mensch Galıilei ımmer noch zlaubt, die Welt drehe
sıch 188988 iıhn, Darwiın, musse sıch über das 'Tier erheben, Freud und Jung,

könne Verdrängung des Religiösen das Leben meıstern? Wıe weıt 1ST jede
Kultur unausweichlich in Natur eingebunden, Geıistigkeit 1n Leiblichkeit, un be-
oinnt dıe Mißachtung und Zerstörung dieser Lebensbasis?

Es scheint, als ob dıe grundlegende Herausforderung der Umweltkrise sıch 1n der
Frage nach dem grundsätzlıchen Verhältnis VO Mensch un Natur zuspitzte. Hıer
lıegt auch der Ausgangspunkt für dıe mehrfach gedußerte Kritik Christentum.

Gnadenlose Folgen des Christentums?

In eiınem der ersten relıg10nsgeschichtlichen Autfsätze ZUE IThema zing Lynn Whiıte4
davon AuUS, da{fß dıe moderne Naturwissenschaft, gyeschichtlich gesehen, als Extrapolation
der christlichen natürlıchen Theologie erscheint. Da Gott die Natur erschaffen hat,;
MU dıese die göttlichen Gedanken oftenbaren. Jahrhundertelang Wr Aufgabe und
Krönung des Naturwissenschaftlers, „Gottes Gedanken nachzudenken“. Dıie Techno-
logıe wıederum erscheint als iıne zumiındest teilweise, westliche und voluntaristische
Verwirklichung der Überzeugung VO Menschen als Bıld Gottes, der somıt Gottes
TIranszenden7z über dıe Schöpfung teilhat. Der Sıeg des Christentums über vorchrist-
lıche Naturreligionen beruht Ja gerade autf der Entdämonisierung und Entmagısıerung
VO Baum, Quelle, Hügel Es ISt 1n diesem Zusammenhang vernachlässigbar, da{fß dıe
moderne Naturwissenschaft sıch häufıg dıie Kiırche emanzıpıleren mußfßte: Man
konnte über die gestellte Aufgabe 1Ur 1in Konflikt kommen, weıl INa  a} dıe Überzeugung
VO  w der grundsätzlichen Überlegenheit des Menschen über dıe Natur mıteinander
teilte.

„Es oibt 1n der anzen Welt keine einzıge Religion, dıe 1n solchem aße anthro-
pozentrisch 1St W1e das Christentum esonders 1n seiner westlichen Ausprägung
So hat das Christentum, 1n völligem Gegensatz ZUuU antıken Heıdentum und den
östlıchen Relig10nen (den Zoroastrıiısmus vielleicht ausgenommen), nıcht 1Ur eiınen
Dualismus VO Mensch und Natur errichtet, sondern o ausdrücklich erklärt,
se1 Gottes Waılle, da{ß der Mensch dıe Natur für selne eigenen Zwecke ausbeuten
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solle.“ „Unsere heutige Naturwissenschaft W1e auch die heutige Technologie sınd
VO orthodoxer christlicher Arroganz gegenüber der Natur durchtränkt, dafß VO  . ihnen
allein keine Lösung der ökologischen Krise werden kann. Da die Wurzeln
UHSSC16ET.: Schwierigkeiten weıitgehend relig1ös sınd, muf{fß auch das Heilmittel 1mM -
sentlichen rel1g1Öös se1n, ob WIr 1U  e erTnien oder nıcht“ (White, ö1, 88) VWhites
Aufsatz enthält viele Nuancıerungen, die ın eıner Zusammenfassung verlorengehen.
Er dem Christentum urchaus ıne fundamentale Neubesinnung VM Ja sıeht 1n
iıhr den wiıchtigsten Lösungsansatz.

Ahnliche Gedanken hat arl Amery 1n seinem Werk AHas Ende der Vorsehung.
Dıie onadenlosen Folgen des Christentums“ (Reinbek 1972 einer umfangreichen
Anklage verbreitert und verschärft. Für ihn Ääuft der hıstorische rotfe Faden kontinuijer-
ıch durch Gruppen, die sıch heftig befehden. Orthodoxe und Ketzer, selen s1€e 1U

römiısch oder reformiert, christlich oder sozialıstisch, dem Abendland oder dem Amerı1-
kanısmus huldiıgend, vereıint ın allen Gegensätzen i1ne Botschaft: die Auserwähltheit
des Menschen VOT aller Kreatur, se1n totaler Herrschaftsanspruch und Auftrag und
der unbegrenzte Glaubenskonsens, daß ine Veränderung der Welrt Fortschritt N-
tiert. ach Amery entstand der gegenwärtige katastrophale Weltzustand durch die
restlose UÜbernahme un Verinnerlichung dieser Leitvorstellungen der judäısch-christ-
lıchen TIradıtijon. An der Wıege der Umweltkrise steht die Ablösung der griechisch-
zyklıschen Zeitauffassung durch das Christentum, das die Zukunft als Verheißung
entdeckte. Zumindest se1ıt Konstantın dem Großen konstatiert Amery den Abtfall der
Kırche VO ıhrer eigenen Botschaft: die Verwandlung einer NUu  an auf das Kommen des
Herrn ausgerichteten, sıch die materielle Exıstenz nıcht sorgenden Jüngergemeinde
in einen kırchlichen Machtapparat, der sıch ın immer mehr Angelegenheiten des welt-
lıchen Lebens einmischt. In der Argumentatıon MIi1t Max Weber ein1g sıeht iıne
Kontinuiltät 7zwischen dem Herrschaftsauftrag 1n Genesıs ® der mönchischen Ethik,
der kalvıniıstischen und neukatholischen Leistungsethik bis ın dıe Konsum- un Pro-
duktionsmoral der Gegenwart.

uch dıe Mitarbeiter der MIT-Studıie „Grenzen des Wachstums“ sehen christlichen
Einfluß Werk Dennıs Meadows stellt die rage nach dem zukünftigen Men-
schenbild: A 1)as Pro und Contra des Wachstums hat wel Fraktionen geführt, die
sıch W e1 csehr unterschiedliche Menschenbilder versammeln. Das 1i1ne Menschen-
bıld, das VO den Befürwortern unbegrenzten Wachstums wırd, 1STt der homo
sapıens, eın Sanz besonderes Geschöpf, dessen einz1gartıges Gehirn ıhm nıcht 1LUF die
Fähigkeıit, sondern auch das Recht o1bt, alle anderen Geschöpfe und alles, W as die
Welrt bieten hat,; für seine kurzfristigen Zwecke auszubeuten. Dies 1ISt eın uraltes
Menschenbild, test 1ın der jüdisch-christlichen Tradıtion verankert Das N
ese  © Menschenbild 1STt ebenfalls uralt, aber steht den östlichen Reliıgionen näher
als den westlichen. Es geht davon Aus, dafß der Mensch, 1nNne Art allen anderen
Arten, eingebettet 1n das Gewebe natürlıcher Prozesse 1St, das alle Formen des Lebens
erhält und in Maßen hält.“
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Jay Forrester geht noch weıter: „Genauer betrachtet 1St das Christentum ıne
Sammlung kodifizierter Wertvorstellungen, die das Wachstum fördern; verpflichtet
den Menschen ZU  — Entwicklung missionarıschen Ehrgeıizes, spricht ıhm das Recht der
Herrschaft über dıie Natur un interpretiert seine Werte 5 als hätten die Christen,
als Auserwählte Gottes, die heilıge Pfliıcht, sıch mehren und hre Relıgion über die

n Erde verbreıten . Das Christentum 1St ıne Religion des exponentiellen
Wachstums.“

White, AmeryYy, die MI T-Wissenschaftler siınd keıne vereinzelten Stimmen. Wurde
das Christentum jahrhundertelang als generel]l Ffortschrittsfeindlich etikettiert, dreht
iInNnan NUu den Spiefß Dokumentiert die Wetterwendigkeıt dieses Urteıils HGEa Ver-

legenheıt aut der Suche nach eiınem Sündenbock? Dieser Verdacht 1St nıcht eintach VO

der and weısen; denn die erhobenen Vorwürte brauchen nıcht unerwıdert stehen-
zubleıiben.

Plädoyer ftür das cQhristlich-biblische Schöpfungsverständnıs

Schon wichtıge Fakten weısen darauf hın, dafß die Vorwürte dıe Adresse des
Christentums ın der Allgemeıinheıt, 1n der s1e erhoben wurden, sicherlich nıcht
treften.

Es 1ST ZU Beispiel bemerkenswert, daß sıch 1m Gegensatz ZU lateinischen Westen
der ebenso christliche griechische (Jsten grundsätzlich anders entwickelte. Der westliche
Heıilige handelte, der griechische meditierte. Dıiıe Natur wırd bıs heute 1n der Ostkirche
als symbolisches System verstanden, durch das (Jott den Menschen spricht. Jenes
eher künstlerische Verständnıis 1e1% Naturwissenschaft 1n unserem Sınn nıcht erblühen.
Seit dem Jahrhundert, 1n der das griechische Feuer ertunden wurde, scheint der
(J)sten keine bemerkenswerte technologische Neuerung mehr hervorgebracht haben

In Zeıten, 1ın denen das Engagement der Kirche welrtlich wurde, entstanden 1M-
LHECT wıeder Protestbewegungen. Von den agyptischen Wüuüstenvatern über Cluny und
dıie Franziskaner bıs Charles de Foucauld artıkulierte sıch ıne Neubesinnung auft
das Evangelıum 1m radikalen Abstandnehmen VO technisch-praktischer Naturbeherr-
schung. Whıte 1St in diesem Zusammenhang beeindruckt VO Franzıskus VO  3 Assısı,
der seıner Meınung nach „den Menschen als Monarchen der Natur absetzen und ıne
Demokratie aller Geschöpfe Gottes“ errichten wollte (White, 36) Er schlägt ıh ZU

Schutzheıilıgen der Okologıe VO Wer davon überzeugt SE daflß der rechte Geist des
Christentums VO allem VO seınen Heıiligen weitergegeben wırd, wırd christliche
Orthodoxie und Orthopraxıe nıcht iın der Arroganz über die Natur suchen.

Der Gedanke des menschlichen Herrschaftsauftrags über die NaAtur; W1e€e ıh
enesıs ausdrückt, wırd allein schon durch die praktischen Vorschriften ım jüdischen
(rJesetz interpretiert und relatıvıert. Der Glaube dıe Oberhoheıt Gottes über allen
Landbesitz den menschlichen Besitzern klare renzen: Verpflichtungen,
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Armen oder hungrigen Wanderern das Ahrensammeln oder Pflücken VO TIrauben
erlauben, die Abgabe des Zehnten Jahwe un die Armen, das Brachliegenlassen

der cker in jedem Sabbatjahr un Jobeljahr ( und 50
Es 1St jedoch unumgänglich, auf die alttestamentlichen Schöpfungsgeschichten näher

einzugehen. Denn die Kritik jüdisch-christlichen Naturverständnis beruft sıch gCIN
auf eınen Satz Aaus dem erstien Kapıtel der Bibel Dort heifßt 1n einer Rede (jottes

dıie gerade erschaftenen Menschen: „Seıid fruchtbar un mehret euch un tüllet die
Erde und macht S1e euch und herrschet über die Fische 1m Meer und über die
öge dem Himmel und über das ı1eh und über alles Getier, das auf Erden
kriecht“ (Gen 1 28) Lohfink hat 1n We1 vielbeachteten Aufsätzen dıe Problematıik
ın diesem erstien priesterschriftlichen Schöpfungsbericht untersucht 7. Dabei stellte sıch
heraus: Aus der Vorstellung VO Menschen als Bild (zottes (die ein1ge Verse VOT dem

obiıgen Zıtat formuliert wırd) allein äßt sıch noch keine Folgerung für 1ne Herr-

scherstellung oder eınen Weltauftrag des Menschen zıehen. Diese ede unterstreıicht
NUuUr die besondere ähe des Menschen (50tt Im Denken der Priesterschrift oilt
terner der Fruchtbarkeitssegen keineswegs für alle kommenden Generatıiıonen. jel-
mehr wırd 1im Gegenteıl damıt gerechnet, da{fß dieser egen (der alles andere 1St Als
eın Gebot) eınes Tages seıne Wırkung erreicht hat und die Menschheit nıcht mehr
weıter wachsen MUu Die Aussage „Macht euch die Erde untertan“ 1St besser undrama-
tisch übersetzen: . Nehmt dıie Frde 1n Besitz“. S1e ezieht sıch darauf, da sıch die
verschiedenen Kassen und Völker nach dem Plan (sottes aut ıhren Landgebieten nıe-
derlassen dürfen „Über die Tıiere herrschen“ heißt schlief{ßliıch 1n der ursprünglıchen
Bedeutung NUurL, s1e aut dıe Weide rühren, als Zugtiere benutzen, MIt eınem Wort
s$1€e domest1izıeren. Iiese Ergebnisse wurden anhand eıner punktuellen Untersuchung
ler entscheidenden Formulierungen NCn

Gen I 1sSt also alles andere als iıne Rechtfertigung dafür, da{fß der Mensch alles,
W AS dıe Welt bietet, tür seıne eıgenen egoistischen Ziele ausbeutet. Dieser Befund VEe1I=

estaärkt sıch, WEenNn INa  e den Zzweıten jahwistischen Schöpfungsbericht (Gen Z 22 mıi1t-
berücksichtigt. In ıhm 1St klar die Verbindung des Menschen mı1t der iıh umgebenden
aterıe ausgesagt Ackererde 1St das Materıal, AaUus dem se1n KÖOrper geformt wiırd.
Er wırd wiıieder ZUT Erde zurückkehren, VO  — der 2  3000081 wurde 19) Mensch
( adam) und Erde (°’adama) bılden ine Schicksalsgemeinschaft, die auch nach der Ver-

treibung AaUusSs dem Paradıes bestehen bleibt 23) Wenn auch (sott für seın Geschöpf
eınen Garten baut, hat sıch doch auch schon der paradiesische Mensch der Fur-

[9) 0°4 (Csottes für ıhn beteiligen und den Garten bebauen und bewahren. Be1
aller Veränderung oll der Garten ıne guie abe (sottes leiben.

hne die Erde vergöttlichen, WwW1€e ın Babylonien, Agypten und Griechenland
der Fall WAal, ewahrten sıch diıe bıblischen Schriftsteller doch eiınen wachen Sınn für
Naturwirklichkeit. Jle Lebendigkeıit un fruchtba.re Fortpflanzung, dıe dıe Erde AaUus

sıch treıbt, STamMmmtTL nıcht Aaus der Eigenkreativıtät der „Mutter Erde“ (wıe s1e etwa die
zriechische Demeter verkörpert), sondern AaUuUsSs dem machtvollen Schöpferwort des allein
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Göttlichen Auch WEenNn (301% dem Menschen dıe Erde anvertraut, hört doch nıcht
auf; ıhr Eıgentümer leiben Jos 22 Os D 55 DPs 89, Z Jer 16, 1 Ez 36, 5
Für das olk Israel konkretisıjert sıch diese Tatsache heilsgeschichtlich 1ın der Verhe1i-
ung des Gelobten Landes, der Befreiung A Ägypten, dem göttlıchen Beıistand beiım
Eınzug und dem Wohnen 1m Land Dieses Eigentumsrecht, das Gott über alles Land
besitzt und dem Menschen die Aufgabe des Verwalters und Treuhänders ZUWelst, wırd
angerufen, die Vorschriften über das Jobeljahr begründen: ‚Grund und Boden
dart nıcht tür ımmer verkauft werden: denn alles Land 1St meın und ıhr se1d Fremd-
lınge und Be1isassen be; M1r (Lev 23 23) raft der Oberhoheit CGottes auch das
relıg1öse (sesetz den menschlıchen Landbesitzern renzen ihres Rechts Verpflichtungen
gegenüber den Armen, den Wanderern, den Levıten und das Brachliegenlassen der
cker sınd präzıse testgelegt. Wer auf Jange eıit das Land ebauen wıll, 1St des
Bewahrens willen 1n Verantwortlichkeit gegenüber dem göttlichen Schöpter so7z71aler
und ökologischer Stabilität interessiert.

Die amerikanısche Ethnologin ead schrieb zusammentassend den Vorwür-
ten dıe Adresse des Christentums: „‚Solche Diskussionen berücksichtigen nıcht dıe
ausbeuterische Haltung der Luropäaer, ıhr Streben nach Vorherrschaft, schon lange be-
VO  j— S1e christianisıiert wurden. S1e ıgnorıeren auch dıe 1m Alten Testament vorgeschrie-
benen Verftahren ZUT Erhaltung und Zur Umverteilung und dıe Verhaltensweisen der
Christen 1MmM Nahen (Osten Versuche also, Christen zwıngen wollen, Aaus einem
Getühl der Schuld tür dıe Vergangenheit Verantwortung übernehmen, W 1e€e eın
aggressıves un unternehmungsmutiges olk schliefßlich Luropa besiedelte und sıch
nach Amerıika ausbreitete, Öördern eın gefährliches Mifverständnis über dıe Geschichte
und die Rolle religıöser Ideologıe, kultureller Iradıtion und tatsächlicher Zustände
be] der Herausbildung der Verhaltensweisen gegenüber der Umwelt.“ ®8

Der Schöpfungsauftrag: 1ıne mißverstandene Tradition?

Das Bıld VO Menschen als dem VOrTr allen anderen Wesen ausgezeichneten Geschöpf,
das den Kest der Welr eherrschen kann und soll, äflßt sıch also durch den biblischen
Schöpfungsglauben nıcht legitimıeren. ber 21n nıcht VO der Schöpfungsgeschichte
1ine Wırkung Aus, die sıch VO Sınn des Textes entfernte? Impulse können auch VO  $

mıß verstandenen TIradıitionen ausgehen. Eınıge hıistorische Streiflichter, die Haupt-
tendenzen 1n Theorie un Praxıs beleuchten, sollen dıe Entwicklung VO  — Weltbild und
Weltverhalten 1mM Abendland verdeutlichen.

Dıie Griechen verstanden den Kosmos als 1n sıch ruhende, schöne Ordnung. Das Wort
celbst bezeichnet nıcht VO ungefähr auch die menschliche Rechtsordnung und frau-
lıchen Schmuck. Fuür Plato werden 1MmM „Gorgıias“ Hımmel un: Erde (GOÖötter und Men-
schen durch Freundschaft 1ın eıiner Einheit zusammengehalten, WE auch die sinnliche
Welt 1U Abbild eıner eigentlicheren, geIst1g ertfahrbaren deen-Welt 1St Arıistoteles,
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der in der Nikomachischen Ethık die Kosmologıe als grundlegende Wissenschaft be-
zeichnet, begreift die Natur als unbewufßrt wırkende, kunstfertige raft In der Stoa
1St (sott die alles durchdringende Weltvernunft.

Mıt dem Finbruch des Christentums in die Welt der Griechen und Römer wırd dıe
Entsakralisierung der Natur, dıe bereits 1mM griechischen Polytheismus und der Philo-
sophiıe gegenüber trüheren magischen und anımistischen Naturreligionen vorangeschrit-
ten 1St, erheblich weıter gefördert. Es 1St diese Entdivinisierung, die Entgöttlichung der
Umwelt, die die geistesgeschichtliche Grundlage der spateren naturwissenschaftlich-
technischen Expansıon bilden wird. Jahrhundertelang inden sıch jedoch nebeneinander
weltbejahende WwW1e weltverneinende Tendenzen. Nachdem dıie Kırche 1ıne gesellschaft-
lich einflußreiche Größe geworden WAal, engagıerte S1e sıch eutlich auf dem kulturellen
und politischen Sektor. Irotz aller Kultivierungsarbeit der Klöster außerte siıch die
kontemplativ-asketische Spiritualıtät jedoch auch weltflüchtig. Die Diıistanz ZU tech-
nısch-praktischen Weltverhalten findet bıs 1n die „Imitatıo Christi“ des Thomas VO

Kempen, dem populärsten Erbauungsbuch des Spätmittelalters, eın beredtes Zeugnıis.
Augustinus, dessen Denken iıne großartige Synthese VO griechischem un christ-

lıchem Gelst bıldet, preıst die Schönheit un Ordnung der Welt, die als BaNzZC, also
auch als materiıelle, Schöpfung des Gottes un selbst zuL 1St ber das Wesen
des Menschen esteht nıcht darin, sıch 1n die Gesamtordnung einzufügen und S1e 1m
kleinen spiegeln, sondern als DPerson Gott gegenüberzustehen. Gott und die Seele
interessieren ihn, ON nıchts. Dıiıe Auslegung der Schöpfungsgeschichte illustriert ULr

diese Wende ZU Subjekt. Mıt Gregor VO Nyssa un Ambrosius versteht S1e Augustin
als allegorisches Biıld für den Einzelmenschen un seıne Psychologie. Dıie Gotteseben-
bıldlıchkeit des Menschen 1St die Begabung der eın geistigen Vernunftseele. Sie herrscht
über die Afftekte (symbolisiert 1n den Tieren) und über den Leib (symbolisiert 1n
der Erde) Eıne solche atechniısche Auslegung wiırd jahrhundertelang vorherrschen, 1n
der asketisch-mönchischen ewegung weıiterentwickelt und für das geistliche Leben
truchtbar gemacht werden.

Yst die Neuentdeckung des Aristoteles 1m Jahrhundert förderte das Interesse
einer theoretisch-objektiven Erforschung der Natur Als aufgeschlagenes Schöpfungs-

buch Gottes lıegt s1e VOTr dem rel1g1Öös motı1ivıerten Forscher. Zunehmende mathema-
tische Exaktheit kann Jetzt dazu dienen, die sSOUverane Stellung des Menschen Jır
über der Welt 1n ımmer Beschreibung un Erklärung des Naturgeschehens
MZusetfzen Thomas VDVO  S Agnuın schenkte der Kosmologie mehr Aufmerksamkeıt als
Augustinus. Für iıh 1St die Naturbetrachtung notwendig, ZUE Erkenntnis Gottes

kommen. Läßrct doch naturwissenschaftliches Forschen Gottes Weısheıt, Kunstfertig-
keit und Guüte entdecken un schenkt [9) iıne ZeW1sse Gleichförmigkeıt mıt Gott
Eın Irtrtum über die Geschöpfe hat auch eınen Irrtum über (Jott ZUur Folge (Summa
CONTIra Gentiles). Von der Arbeit un: dem Weltauftrag des Menschen scheint dagegen
Thomas keine hohe Meınung haben Das handwerkliche Iun stellt E4NZ 1n den
Dienst der Moral
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Für die Entwicklung VO  m Technik und Wirtschaft bedeutet die Theologisierung und
Verkirchlichung der Kultur 1mM Mıiıttelalter Ansporn und Hemmnıs zugleich. Die re1l-
yabe der rdischen Welt durch dıe transzendente Gottesidee ermöglıcht das Ausprobie-
LE menschliıcher Fähigkeiten Stoft Im Spätmuittelalter kommt einer Reihe
wiıchtiger Erfindungen: Uhr, Schiefßßpulver, Buchdruck, Turbine, Kompadfßß. och dıe
Absorption des Geıistigen 1mM Theologischen macht ine theoretisch sıch begründende
und tortentwickelnde Technik noch nıcht möglıch.

Mıt dem Aufkommen experimentell-methodischer Forschungsmethoden und MIt den
bahnbrechenden technıschen Erfindungen Begınn der euzeıt verändert sıch das
Verhältnis FAÄRKG Natur grundlegend. Man LUL den Schritt VO organıschen Rohstoft
Zu anorganıschen, Von der menschlichen und tierischen raft Z Naturkraft, VO

Werkstoft ZUr Maschıiıne. In der Landwirtschaft gewinnen Züchtungen VO 1ler- und
Pflanzenrassen Bedeutung. Die Dynamık wırd Kennzeichen des Wiıirtschattens.

Bezeichnend ISt, W1e€e der Naturphilosoph der Renaıissance, YANCILS Bacon, die Schöp-
fungsgeschichte umdreht. Erkenntnis der Natur und Herrschaft über S1e besa{ß der
Mensch seiner Meınung nach schon 1m Paradıes, das Streben danach kann also nıcht
Grund des Sündenfalls SCWESCH se1IN. urch den Fall verlor jedoch beide Fähig-
keıiten. Nun 1ST das wahre Ziel wissenschaftlicher Erkenntnis die Wiıedereinsetzung des
Menschen 1n die Souveränıtät und Macht, die Anfang der Schöpfung schon e1n-
mal hatte. ıcht mehr die Gottesebenbildlichkeit 1St, W1€e noch bej Luther, die Voraus-
SCETZUNG des Weltauftrags, sondern die Wiedergewinnung der verlorengegangenen
Naturbeherrschung 1ST das Mıttel, die Gottesebenbildlichkeit 1mM zukünftigen DPa-
radıes herzustellen (Valerıius Terminus The Interpretation of Nature)

Descartes wırd herausstellen, daß Cdy dıe Mühsal des Lebens verringern,
darum gehe, sıch Herrn un Eıgentümer der Natur, „maitre et POSSCSSCUF de la
nature”, machen (Discours de la methode). Diese Herrschaft 1St nıcht gegeben, S1E
mMUu erkämpft werden.

Der Säkularısierungsprozeiß VO  a} Naturwissenschaft, Technik und Wirtschaft 1St
authaltsam. Die Entdeckung der Welrt hatte eın Land der unbegrenzten Möglich-
keiten eröftnet. Geistige Umbrüche, WwW1e€e s1e 1n der französischen Revolution sıgnalartıg
ZU Ausdruck kamen, verändern grundlegend die vesellschaftliche Organısatıon. (e-
SCH das durch den S1egeszug maschineller Industrialisierung verursachte menschliche
Elend erheben sıch die Weber und andere Gruppen Im Soz1ialısmus ökonomuisıert sıch
zunehmend Religion, Philosophie und Politik. Der frühe Marx der arıser Manu-
skriıpte hält iıne vollendete Wesenseimhbheıt des Menschen mM1t der Natur, den durch-
gyeführten Naturalismus des Menschen und Humanısmus der Natur 1ın der Zukunft
och möglıch. Später ISt überzeugt VO der grundsätzlichen Unaufhebbarkeit beider.
Das Verhältnis des Menschen seiner Umwelt 1im eiıch der Freiheit ware 1aber den-
noch verändert: mMI1t der Überwindung des Ausbeuterstandpunkts bräuchte sıch auch
dıe Natur nıcht Anchr Menschen rächen. Unkritisch übernıiımmt jedoch die
Marxsche Theorie den Wachstumsoptimismus ihrer Gegenspieler.
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In der Weıse, W1e dıe biblische Schöpfungsgeschichte verstanden und verwirklicht
wurde, spiegeln sıch geistige Umbrüche ebenso w 1e€e technısch-praktische. Wiährend hıs
iın das Spätmittelalter i1ne atechnische Auslegung vorherrscht, legıtımiert s1e 1n der
euzeıt den S1egeszug VO Wissenschaft und Technik. Dıie Sonderstellung des Men-
schen, die Freigabe irdischer Wirklichkeit Zu Forschen und Verarbeiten werden in
wirtschaftliche und industrielle Expansıon umgeseTtZtT. Die Verantwortung VOrTr Gott,
die Einbeziehung des Menschen als Kreatur 1NSs Kreatürlıiche, Grenzziehungen, die
AUS der Aufgabe des treuhänderischen Bewahrens tolgen, geratcen A4UuS$ dem Blick
Technisch-wirtschaftliche Ausbeutung und Expansıon werden Zur innerweltlichen Ant-
WOTrT auf menschliche Erlösungssehnsucht.

Diejenigen, die den biıblischen Schöpfungsbericht Zu geistesgeschichtlichen Grund-
datum der Umweltkrise stempeln, werden nıcht U  a seinen ursprünglichen Intentionen
nıcht gerecht, sondern vernachlässıgen ebenso die komplexe und wıdersprüchliche
Wiırkungsgeschichte dieses Textes. War aßt sıch schon 1n der frühen Theologie iıne
hohe Wertschätzung des Menschen nachweısen: seine n Exıiıstenz bleibt aber mMIt
der handwerklich-praktischen Weltbewältigung eingeborgen 1ın die VO Gott gegebene
Schöpfungsordnung. HE miıt der euzeıt die Verselbständigung VO  - 1ssen-
chaft un Technik ein. Die aufkommende Herrschafts- un Ausbeutungsideologie 1St
wenıger Schuld des Christentums als eın Produkrt des Wissenschaflsoptimisrnug un
Fortschrittsglaubens der euzelıt.
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